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R e~io"ale PreislIllterschiede 

Das schlanke Zinn 
Im Norden teurer 

Auch regionale Vorlieben ent­
scheiden über die BewerturLg 
von Antiquitäten: Süddeutsche 
Favoriten können im Norden di­
stanzierter aufgenommen wer­
den. Und das wirkt sich nicht 
nur in Auktionen auf die Preise 
aus, sondern auch auf das An-

. gebot der Kunstmessen (vgl. 
A I'TIVUrrXTEi\:-ZE.lTU:\G Ni'. 8). 
Diese von der Nachfrage be­
stimmte unterschiedliche Bewer­
tun,a " ilt vor al'lem jenen Anti­
quitäten, die auch unter regio ­
nalen Gesichtspunkten gesam­
melt we rden , al so Keramik und 
Zinn. Es ist kein Zufall, daß 
jetzt zinnene Rörken in Pader­
born (Westfalenhof) zum Schätz­
preis von 1800 Mark und in 
München (Weinmüller) zum 
SchäLzpreis von 1000 Mark in 
die Auktion kommen. Denn die 
Rörken haben i'hre sammelnde 
Anhär,gerschaft hauptsächlich 
im Norden: Die schlanken Hum­
pen sind eine typisch norddeut­
sche Gefäßform, "die sich in an­
deren Landschaften überhaupt 
nicht oder nur höchst selten fin­
det" (Hanns-Ulrich Haedeke in 
seinem Standardwerk Zinn). Was 
sich anderswo nicht findet, wird 
dort in der Regel auch nicht ge­
sammelt und ein über die einsti­
gen Her~tellungsgrenzen hin~us 
versprengtes Rörken (auch Kron­
l<en genannt) \ovird die gebüh-

Schlank und elegant: Rörken der 
Tischlerzunft zum Schätzpreis 
von 1800 Marlt in der Paderbor-

rende Würdigung kaum erfah­
ren. Daraus ergeben sich Chan­
cen für die "Heimholer": Das 
sind die Händler, die die Anti­
quitäten mit starken lokalen 
Bezu.g aud'spüren und an ihren 
Ausgangspunokt zurückbringen 
- die bergischen Möbel, die 
Münchner Schule, die rheini­
schen Ansichten und natürlich 
auch die Rörken. 

Diese schlGl1'ke und elegante 
Gefäßform ist typisch für den 
norddeutschen Bereich, wo sie 
sich im 17 . Jahrhundert entwik­
kelt hat, wahrscheinlich aus 
einem als Stop bezeichneten, 
mörserartigen Becher. Dabei ist 
sie in die Höhe geschossen, hat 
sich einen Deckel und einen 
breiten Standfuß zugelegt, Pro­
fill'inge und eine Daumenrast. 
Haedeke: "Die zwischen 20 und 
30 Zentimeter hohen Gefäße 
tragen häufig Inschriften, die 
auf einen Gebrauch in Zünften 
und Gi·lden hinweisen, ebenso 
oft aber wurden sie auch außer­
halb dieser Verbindun,gen ein­
f.ach aJos Trinkgefäß benutzt." 

Beide Anwendungsbereiche 
ha'ben ihre Vertreter jetzt in den 
Auktionen : Da,s Rörken, das in 
Paderborn verstei,gert wird, 
weist durch graviertes Emblem 
seine ehemalige Zugehörigkeit 
zu einer Tischlerzunft nach, 
während das Münchner Auk­
tionsstück in einem Bürgerhaus 
aoJs Trinkgefäß hergeha.Jten ha­
ben dürfte - übrigens nicht 
ganz so weit im Norden, wie es 

S 'leht aus w'le Creußen aber die Steinzeugge­
, fäße, die jetzt in der 

Münchner Ruef-Auktion versteigert werden, kommen aus Sach­
sen und sind nur auf den ersten Blick zu verwechseln. Die Unter­
schiede liegen im Detail. Zum Beispiel die dunkelbraune Oberfläche: 

Lesen Sie bitte weiter auf Seite 16 

Sie ist in Creußen durch Glaslerung entstanden, in dem sächsischen 
Herkunftsort jedoch durch eine manganhaltige Smalte unter der Gla­
sur, was die Oberfläche glatter und glänzender erscheinen läßt. Aber 
dieser technische Unterschied (weitere Unterschiede gibt es Im De­
korationsinhalt) täuscht über den Einfluß nicht hinweg: Sächsische' 
Hafner (wahrscheinlich in Annaberg) haben in der zweiten Hälfte des 
17. und Anfang des 18. Jahrhunderts die Erzeugnisse aus Creußen 
mit einer Zeitve rzögerung von etwa 30 Jahren auf sich wirken lassen. 

Uhrmacher ohne Werk - jetzt ist sein Meisterstü(k e'ntde(kt 
Bisher war Jeremi.as Pic'hler nur dem Namen nach 

bekannt - llIUn hat sich für die Auktion (Mars, Würz­
burg) ·ein Belegstück für diesen Grazer Uhrmacher aus 
dem 17. Jahrhundert eingefunden. Es kommt gerade 
rechtzeitig, um in ein Buch über die Grazer Uhrma­
chelmeister aufgenommen zu werden, welches Autor 
LUikas St01berg, selber Uhrmacherm~ ; ster in Graz. ~. p­
rade abschließt. Dort sind auch PichlelS Lebensdaten 
gfnannt: Heirat 1639 (Geburtsdatum unbe!<annt), in a~I 
Folrezeit verschiedene Eintragungen üb8r Lohnz3hlun­
gen etc ., 1677 gestorben. Die viereck'ge von P ichler sig­
nierte Tischuhr , die jetzt verste,gert wird, ist in seinem 
Hochzeitsjahr datiert. Lukas Stolberg über den Zusam­
menhang: "Pichler muß nach der damaligen Sitte im 
Jahr der Heirat sein Meisterstüclc gemacht haben. Da 
das Meisterstück damals aus einem 4- oder 6-eggeten 
Stutzen bestand, handelt es sich bei diesem Objekt 
wahrscheinlich um dieses Meisterstück." Diese Mei­
sterstücke waren seinerzeit nicht unproblematisch: Es 
sind viele Klagen au.s jener Zeit bekannt - über den 
Schwierigkeitsgrad dieser Prüfung 

Einzeigcrige Tischuhr von Pichler: Für 
die Auktion auf 12 000 Mari< geschätzt 
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Fortsetzung von Seite 1 

Das s(hlanke Zinn 

Sammler bringt die Hälften wieder zusammen: Gegenstücke zu den Bronzeleuchtern des Am­
sterdamel' Rijksmuseums (Abb. rechts) in einem Münchner Antiquitätengeschäft entdecld. 

der Typus eigentlich verlangt. 
Die Meistermarken geben als 
Zinngießer Christoph David 
Jochim (Heirat 1783, gestorben 
1829) aus Bertzow in Neubran­
denburg bekannt, was eine 
kunstwissenschaftlieh hinläng­
lich notierte Tatsache b estätigt: 
daß das norddeutsche Rörken 
"in den angrenzenden Gebieten 
nachgeahmt worden ist" (Hae­
deke) . Aber was heißt hier an­
grenzend: Auch schlesische 
Zinngießer haben sich die Rör­
kenform gelegentlich zueigen 
gemacht, und weil die Kunst­
historiker nich wissen, wie es 
zu dieser einzig- und schwer­
punktartigen Rörkerkultur im 
Süden gekommen ist, hängen 
sie sie, allerdings mit FragE 
zeichen, an die norddeutsche 
Vorbilder an. 

Leuchterpaar im Rijhmuseum - Sammler entdeckt die Gegenslücke 
Fortsetzung von Seite 7 

Die Zwillinge bekommen Brüder Uhrenhäger 
diese Tiere groß und stark 
sind und a.Js Lastenträger auch 
einer so schweren Bürde wie 
der Zeit gewachsen sind. Und 
weB Elefanten selbst ein lan­
ges Leben und damit viel Zeit 
haben. Und weil sie zu jenen 
geheimnisvollen Exoten gehö­
ren, die in der europäischen 
Phantasiewelt ihren festen 
Platz hatten (Elefant als Re­
präsentant fremder Erdteile 
steht für Afrika, gelegen tlich 
auch für Asien). Und weil der 
Elefant als Allegorie der Mä­
ßigkeit gilt, damit auch im 
Umgang mit der Zeit zum 
Haushalten mahnt . Die Elefan­
tenuhr, die nun versteigert 
wird, geht auf eine Eigenart 
des Tieres ein: sie schwingt 
wie ein Rüssel hin und her. 
Uhrmacher in der zweiten 
Hälfte des 19 . Jahrhunderts 
sind auf dieses Bewegungsspie l 
verfaUen. 

W-er nicht genau hinsieht, 
. bemerkt nicht, daß dem 
, Leuchter-Zwilling im 

Amsterdamer Rijksmuseum die 
Gegenstücke fehlen - als Paar 
scheinen die beiden Jünglinge 
als Lichtträger komplett zu 
se in. Erst ein Blick auf den 
Sockel gibt das Manko be­
kannt: Da tragen 
di e gefiügelten 
Putti ihre ge­
schulterten Gir­
landen in die­
selbe Richtung. 
Und das ist ge ­
ge n die SYlnme­
trie. Was den Schluß er laubt, 
daß es zu jedem dieser beiden 
Leuchter noch ein Gegenstück 
gegeben haben muß, mit Putti 
ilTI Gegenverkehr. Beweis? 
Darum braucht nicht mehr 
spekuliert zu werden. Denn 
die G egen-Leuchter sind da. 
Ein Sammler hat sie soeben in 
einem Münchner Antiquitäten­
geschäft entdeckt. 

Wenn von solchen Entdek­
kungen die Rede ist, interes­
siert auch, wie sie gemacht 
werden. Reiner Zufall? Wer 
die Anforderungen kennt, die 
der Antikmarkt an den Samm­
ler stellt, mag daran nicht 
glauben. Die Glückspilze, die 
scheinbar zufällig aus einem 
Bündel alter Leinwand einen 
echten Jan Steen oder einen 
Huysum herausklauben, ken­
nen die niederländischen Mei­
ster meistens ganz genau, ha­
ben sich oft lebenslang mit den 
holländischen und fiämischen 
Malschulen beschäftigt und sich 
damit ihren Lohn verdient. 
Auch die beiden Leuchter­
bronzen haben nicht zufällig 
zum Sammler gefunden: Als 

er sie nach Hause getragen 
hat, wußte er bereits, was er 
besaß. 

Allerdings war das kein 
Wissen auf den ersten Blick -
das Erkennen war mit metho­
discher Nachforschung verbun­
den. Die Methode des Samm­
lers in diesem praktischen 

Fall : "Als ich die Leuchter 
sah, kamen sie mir bekannt 
vor, mehr nicht. Eine franzö­
sische Arbeit um 1800 oder ein 
wenig später - mehr hätte ich 
auf Anhieb nicht sagen kön­
nen. Zu Hause habe ich dann 

mit dem Kauf hatte. Denn 
natürlich waren die beiden 
Leuchter viel zu billig, ange­
sichts der vom Rijksmuseum 
erarbeiteten und gesicherten 
Zuschreibung an den Bronze­
künstler Pien'e Philippe Tho­
mire. Denn die Leuchter wa­
ren für mich nur erschwing­
lich, solange der Antiquitäten­
händler über diese Verbindung 
zum Rijksmuseum nichts wuß­
te," 

J etzt ha t der Sammler seine 
Leuchter und damit wichtige 
Belegstücke des französischen 
Empire. Thomire gehörte zu 
den führenden Bronzekünst­
lern diesel' Zeit, "in der die 
Möbelmarketerie unlösbar mit 
dem Namen Philippe Thomire 
verknüpft war" (Jennifer Mon­
tagu). Dieser Künstler hat die 
Bronzebeschläge für berühmte 
P.!·unkmöbel geliefert: für Wil­
helm Benemanns Bett der 
Marie Antoniette, für Schwerd­
fegers Juwelenschrank der 
Königin, für Napoleons Mar­
schalltisch, für den Toiletten­
tisch der Kaiserin Marie Louise, 
für die Wiege des Königs von 
Rom. Thomke hat Sevres­
Porzellan in Bronze montiert 
und sich seit etwa 1800 auf die 
Herstellung kunstgewerblicher 
Gegenstände verlegt. 

Es ist also keine geringe Ent­
deckung, die der Sammler ge­
macht hat, abgesehen von der 
E!'gänzung, die sie für die 
Leuchter im Rijksmuseum dar­
stellen, von denen Jennifer 
Montagu bemerkt, daß Tho-
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Sanduhr 
aufgemalten Zahlen: In der 
Regel waren diese Uhren von 
1 bis 4 numeriert - daran 
wurden die abgelaufenen Vier­
telstunden gezählt. Außer die­
sen Farbresten findet sich an 
der Uhr noch das Monogramm 
MM - ob damit der Nürnber­
ger Kunstschlosser und Minia­
turkästchen-Spezialist Michael 
Mann (vgl. ANTIQUITÄTEN- ZEI­

TUNG NI'. 13/75) in Verbindung 
zu bringen ist? Nürnberg war 
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in Büchern nachgeschaut, Bü- mires "reifer Stil an dem 
eher übe,!' Bronzen und Kunst- Leuchterpaar mit den kerzen­
gewerbe. Ich habe die Leuch- tragenden Jünglingen abzu­
tel' auch gefunden, abgebildet lesen ist". Zu diesem Zeit­
in dem Buch Bronzen von punkt waren sie noch ein Paar 
Jennifer Montagu. Dort mußte - jetzt sind sie wieder, was 
ich sie vorher auch schon ge- sie einmal gewesen sind: ein 
sehen haben, deshalb kamen Qua!'tett. Schade ist nur, daß 
sie mir im Geschäft bekannt die neugefundenen Bronze­
vor. Abgebi ldet waren die bei - jünglinge mit leeren Händen 
den Gegenstücke aus dem dastehen: die Halterung für 
Rijksmuseum. Sie können sich die Kerzen und die große Fe­
denken, wie e ilig ich es jetzt der haben sie verloren. 

immerhin das Herstellungs­
zentrum für diese Kanzel­
uhren, die Begründung für 
diesen Produktionszweig (eige­
ne Zunft der Sanduhrmacher) 
lag draußen vor der Stadt: eine 
Gr ube mit besonders feinem 
Sand. Die Konkurrenz hatte 
es in diesel' Hinsicht schwerer. 
Sie mußte sich den geeigneten 
Uhrensand erst aus Marmor­
staub, gemahlenen EierschaIen 
und Zinnpulver zubereiten 
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